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Mit dem Zusammenbruch der »real
sozialistischen« Regimes in Osteuropa 
hatte sich der Kapitalismus (zumindest 
bis auf weiteres) als weitgehend kon
kurrenzloses Unternehmen durchge
setzt. Aber nur kurz war von einer 
»Neuen Weltordnung« oder gar von ei
ner »Friedensdividende«, die Wohl
stand für alle bringen sollte, die Rede: 
wie kriegerisch die neue Zeit war, 
machte der Krieg gegen den Irak eben
so klar wie die Nationalitätenkonflikte 
in den Nachfolgestaaten der Sowjetuni
on und der Bürgerkrieg in Jugoslawien 
(vgl. dazu PROKLA 84, Neuaufteilung 
der Welt und PROKLA 87, Nationa
lismus am Ende des 20. Jahrhunderts). 
Nachdem die alte Konfliktlinie zwi
schen Ost und West weitgehend besei
tigt war, schien nun diejenige zwischen 
Nord und Süd an Bedeutung zu gewin
nen. Und bald wurde im siegreichen 
Westen auch ein neuer Feind ausge
macht: Die Bedrohung von Freiheit, 
Demokratie, abendländischer Kultur 
und Kapital kam jetzt nicht mehr aus 
einem »kommunistischen« Reich des 
Bösen, sie ging jetzt von einem vor al
lem im Nahen und Mittleren Osten an
gesiedelten »Fundamentalismus« aus. 
Autoren wie Samuel Huntington, die 
prognostizierten, daß die Zukunft nicht 
mehr durch Auseinandersetzungen zwi
schen Ideologien, sondern zwischen 
Kulturen geprägt wird, hatten (und ha
ben) Konjunktur. Gerade in der Kon-

struktion des Feindbildes »Fundamen
talismus« wird aber nicht nur der west
liche Anteil am Aufstieg fundamenta
listischer Bewegungen (wie etwa in den 
80er Jahren in Afghanistan, wo es ge
gen den kommunistischen Feind ging) 
geflissentlich übersehen, auch die fun
damentalistischen Tendenzen im We
sten, sei es nun in Gestalt einer wieder
erwachten Religiosität, eines neuen 
Puritanismus oder des marktwirtschaft
lichen Fundamentalismus der herr
schenden ökonomischen Theorie gera
ten dabei nicht in den Blick (vgl. zu 
diesen Seiten PROKLA 96, Fundamen
talismus und neue Religiosität). 
Mit dem Ende des Ost-West-Gegen
satzes wurden aber auch die Konflikt
linien innerhalb der (entwickelten) ka
pitalistischen Welt deutlicher sichtbar: 
Statt daß eine »Friedensdividende« zu 
mehr Wohlstand und sozialer Sicher
heit für alle geführt hätte, erleben wir 
eine verstärkte Konkurrenz der kapitali
stischen Zentren, die zu einem immer 
größeren Druck auf die lohnabhängige 
Bevölkerung führt: unter der Parole der 
»Standortsicherung« wird der Angriff 
auf sozialstaatliche und arbeitsrechtli
che Regelungen geführt und von den 
Beschäftigten Lohnverzicht als Preis 
für die Erhaltung ihrer Arbeitsplätze 
gefordert. 
Wenn es auch ziemlich fragwürdig ist, 
die weltweiten Konflikte als »Kampf 
der Kulturen« aufzufassen, so ist doch 
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nicht zu übersehen, daß es zwischen 
den verschiedenen kapitalistischen 
Ländern und Regionen erhebliche Un
terschiede gibt. Verschieden ist nicht 
nur der Kapitalismus in Westeuropa 
von dem in Lateinamerika oder in Asi
en, auch zwischen benachbarten euro
päischen Länder gibt es bedeutende 
Unterschiede in den kulturellen, histo
rischen und sozialen Milieus, in welche 
die kapitalistischen Verwertungsver
hältnisse eingebettet sind. Am Beispiel 
Japans macht Shmuel Eisenstadt deut
lich, daß es offensichtlich nicht nur ei
ne Modeme, sondern eine Mehrzahl 
von Modernitätcn gibt, daß Moderni
sierung daher auch nicht in der einfa
chen Übernahme von kulturellen Pro
grammen besteht, die sich in Westeu
ropa herausgebildet haben. Anderer
seits ist aber die bloße Berufung auf ei
ne vorgeblich eigene, kulturelle Tradi
tion noch kein Beleg für einen eigenen 
Typus von Modeme und Kapitalismus, 
wie Eun-Jeung Lee anhand von Singa
pur nachweisen kann: hier diente eine 
angeblich konfuzianische Tradition vor 
allem der Legitimierung eines in 
Schwierigkeiten geratenen autoritären 
Entwicklungsmodells. 
Daß gerade die von fundamentalisti
schen Marktwirtschaftlern empfohlene 
schnelle Weltmarktintegration Osteu
ropas dort nicht zu einer »nachholen-

Editorial 

den« Entwicklung führte, sondern eher 
den Druck in Richtung auf einen »Ar
mutskapitalismus« verstärkt, zeigt der 
Beitrag von Arndt Hopfmann. Zu welch 
widersprüchlichen Resultaten die kapi
talistische Entwicklung in einem ent
wickelten westeuropäischen Land füh
ren kann, macht Hugo Raclice am Fall 
England deutlich: der Niedergang der 
nationalen Produktions- und Innovati
onsfähigkeit geht mit einer erfolgrei
chen internationalen Strategie des briti
schen Kapitals einher. Schließlich stellt 
Reinhart Kößler mit seinem Beitrag ei
ne schon fast zum Gemeingut gewor
dene These, daß sich die Dynamik 
kapitalistischer Entwicklung in West
europa und den USA in diesem Jahr
hundert zu einem guten Teil der 
»Durchkapitalisierung« eines »tradi
tionellen« Sektors verdankt, grundsätz
lich in Frage. 
Außerhalb des Schwerpunkts vergleicht 
der Beitrag von Stefan Hornbostel und 
Christopher Hausmann den »Ab
schnittsbevollmächtigten« der DDR
Volkspolizei mit dem westdeutschen 
»Kontaktbereichsbeamten« und deckt 
dabei eine Reihe von Gemeinsamkeiten 
auf. Und schließlich antwortet Chri
stOJJh Görg auf die von Christoph 
Scherrer in Heft l 00 formulierte Kritik 
an der Regulationstheorie. 




